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Heidelberg kann
Weihnachten

Zweitbeste Weihnachtsstadt

RNZ. 30 Städte in ganz Deutschland ha-
ben sich um den Titel „Beste Weih-
nachtsstadt 2015“ beworben. Heidelberg
hat es in der Kategorie Großstadt – ab
100 000 Einwohner – auf Platz 2 ge-
schafft. Lediglich Karlsruhe ist demnach
„noch weihnachtlicher“ und belegt den
ersten Platz. Bekannt gegeben wurden die
Preisträger jetzt auf der „Christmas-
world“, der weltgrößten Weihnachts-
messe in Frankfurt. Heidelberg teilt sich
den zweiten Platz mit der niedersächsi-
schen Stadt Osnabrück. Eine Experten-
jury aus Vertretern der Messe Frankfurt,
der Bundesvereinigung City- und Stadt-
marketing sowie der Fachzeitschrift
Public Marketing hatte die Reihenfolge
bestimmt.

Auch das Team der Heidelberg Event
GmbH, das für den Weihnachtsmarkt in
der Altstadt verantwortlich ist, war bei
der Preisverleihung dabei. „Die Platzie-
rung ist für uns ein Ansporn, unser Kon-
zept weiter zu optimieren“, sagte Ge-
schäftsführerin Vera Cornelius. Solch ein
Erfolg sei nicht möglich ohne die zahl-
reichen Kooperationspartner in der gan-
zen Stadt.

Noch weihnachtlicher ist – laut einer Expertenjury – nur Karlsruhe: Heidelberg wurde jetzt auf der „Christmasworld“, der weltgrößten Weih-
nachtsmesse in Frankfurt, als zweitschönste Weihnachtsgroßstadt ausgezeichnet. Foto: HD-Marketing

Sondersitzung zur Windkraft
Am Donnerstag tagen zwei Gemeinderatsausschüsse gemeinsam – Es geht um die Stellungnahme

Von Steffen Blatt

DieDiskussionummöglicheStandortefür
Windräder in Heidelberg geht in eine neue
Runde: Am morgigen Donnerstag be-
schäftigen sich der Stadtentwicklungs-
und Verkehrsausschuss sowie der Bau-
und Umweltausschuss in einer Sonder-
sitzung mit dem Thema. Dabei geht es um
die Stellungnahme für den Nachbar-
schaftsverband, über die der Gemeinde-
rat abschließend am 18. Februar ent-
scheidet (siehe „Hintergrund“).

Die Linie der Verwaltung sieht vor,
dass von den sieben möglichen Standor-
ten für Windkraftanlagen, die der Nach-
barschaftsverbandvorgeschlagen hat, nur
drei weiterverfolgt werden: Drei Eichen
oberhalb des Boxbergs sowie Grenzhof
Ost und Kirchheimer Mühle in der Ebene.
Die Areale Hoher Nistler, Weißer Stein
Süd, Lammerskopf und Auerhahnenkopf
hatten die Heidelberger Fachämter schon
im Dezember wegen der schwierigen Er-
schließung und der großen Eingriffe in den
Wald abgelehnt.

Bei den drei anderen Standorten gibt
es allerdings noch Klärungsbedarf,
schreibt die Stadtverwaltung in einer

Mitteilung. Bei der Fläche Drei Eichen
muss noch geprüft werden, ob Uhu oder
Fledermaus dort ihren Lebensraum ha-
ben. Ein Windrad könne wohl nur mit der
Auflage betrieben werden, dass es je nach
Jahres- oder Tageszeit zeitweise abge-
schaltet werden müsste, heißt es weiter.

Beim Grenzhof wurde bisher vor allem
um die Einstufung als Aussiedlerhof ge-
stritten, die der Nachbarschaftsverband
vorgenommen hat. Nach dieser Eintei-
lung dürften Windräder in einem Abstand
von 600 Metern gebaut werden. Die Be-
wohner sehen das jedoch ganz anders. Für
sie ist die Siedlung eine Wohnbaufläche
wie ein Stadt- oder Ortsteil. In diesem Fall
müsste der Abstand 1000 Meter betragen.

In einem weiteren offenen Brief an den
Nachbarschaftsverband, die Stadtver-
waltung, den Gemeinderat und die Be-
zirksbeiräte argumentieren die Bewohner
unter anderem, dass noch nie jemand in
den Grenzhof „ausgesiedelt“ sei. „Es han-
delt sich um eine sehr alte Siedlung, die
sich aus sich heraus entwickelt hat. Es gibt
neben Wohnungen und Landwirtschaft
auch Gewerbebetriebe, die in einem Aus-
siedlungshof nicht zulässig wären. Fol-
gerichtig muss der Grenzhof Wohngebiet

sein“, heißt es in dem Schreiben.Dem wird
die Stadt aber nicht folgen. „Wir haben
das prüfen lassen, und die Bewertung des
Grenzhofs als Aussiedlerhof ist nicht zu
beanstanden“, sagte Oberbürgermeister
Eckart Würzner am Montag bei einem
Pressegespräch. Beim Grenzhof sind au-
ßerdem, wie bei der Kirchheimer Mühle,
noch ergänzende artenschutzrechtliche
Untersuchungen nötig.

Dem Vorgehen der Verwaltung sind
auch die Bezirksbeiräte der Stadtteile ge-
folgt, die am 21. Januar in einer nicht-öf-
fentlichen Sitzung im Pfaffengrunder
Gesellschaftshaus über die Thematik dis-
kutierten. Die Räte hätten den Vorschlag
der Stadt „mit breiter Mehrheit“ unter-
stützt, berichtete Würzner. Dabei sei auch
der Standort Langer Kirschbaum ein
Thema gewesen, der nördlich von Peters-
tal auf Dossenheimer und Schriesheimer
Gebiet liegt. Die Vertreter aus Ziegel-
hausen hätten diese Fläche ähnlich kri-
tisch gesehen wie die abgelehnten Hei-
delberger Standorte.

Fi Info: Die Sondersitzung im Neuen Saal
des Rathauses beginnt am Donnerstag,
4. Februar, um 16.30 Uhr.

H I N T E R G R U N D

> Die Windkraftstandorte in Heidel-
berg wurden vom Nachbarschafts-
verband Heidelberg – Mannheim vor-
geschlagen, dem neben den beiden
Großstädten noch 16 weitere Kom-
munen angehören. Nach einer Geset-
zesänderungderLandesregierungliegt
die Festlegung von Flächen für Wind-
kraftanlagen in den Händen der Kom-
munen oder der Kommunalverbände.
Laut Gesetz muss der Windkraft
„substanziell“ Raum gegeben werden,
und darum hat der Nachbarschafts-
verband für sein gesamtes Gebiet nach
der Anwendung verschiedener Aus-
schlusskriterien, etwa zum Natur- und
Tierschutz, 17 Flächen ausgewiesen,
die im „Teilflächennutzungsplan
Windenergie“ festgeschrieben werden
sollen. Jede Kommune muss bis zum
29. Juli eine Stellungnahme zu ihren
Standorten abgeben, am Ende ent-
scheidet die Verbandsversammlung,
welche Zonen für die Windkraft im
Flächennutzungsplan reserviert sein
sollen. In allen anderen Bereichen des
Verbandsgebiets wären Windräder
dann tabu. Überhaupt keine Wind-
energiezonen auszuweisen, ist hinge-
gen keine Option, das würde dem Ge-
setz widersprechen – Investoren könn-
ten dann überall Anlagen errichten, wo
keine öffentlichen Belange dagegen
sprechen. ste

Ein „Nein“ reicht nicht aus –
und das muss sich ändern

Diskussion über Sexismus und Frauenrechte – Ex-Justizministerin Zypries räumt Gesetzeslücken ein

Von Maria Stumpf

Die überfällige Diskussion zu sexueller
Gewalt, sexueller Belästigung und Frau-
enrechten hat seit den Angriffen in Köln
und in anderen Städten wieder an Be-
deutung gewonnen. SPD-Landtagskan-
didatin Marlen Pankonin und die Ar-
beitsgemeinschaft sozialdemokratischer
Frauen (AsF) hatten am Mon-
tagabend zum Thema „Eine
Armlänge – Sexismus und Frau-
enrechte“insLiteraturcaféinder
Stadtbücherei eingeladen. Rund
60 Gäste waren gekommen, da-
runter viele jüngere Frauen.

„Nur durch eine stärkere
Sensibilität für Sexismus kann
sich unsere Gesellschaft wei-
terentwickeln“, sagte Pankonin
zu Beginn. Im Nachgang der Ge-
schehnisse habe Kölns Ober-
bürgermeisterin Henriette Re-
ker den Frauen „eine Armlänge
Abstand zu Fremden“ geraten.
„Locker-flockig wird da Täter-
Opfer-Umkehrung propagiert“,
ärgerte sie sich. Durch solche
Ratschläge würde eine Mit-
schuld der Frauen suggeriert.
„Sind wir jetzt wieder so weit,
dass Frauen am besten nachts nicht al-
leine im Minirock aus dem Haus gehen,
damit nichts passiert?“

Als Promi-Gast war die Staatssekre-
tärin und ehemalige Bundesjustizminis-
terin Brigitte Zypries (SPD) gekommen.
Allerdings musste sie aus Termingrün-
den schon eine halbe Stunde später wie-
der auf den nächsten Termin. Doch das
war kein Beinbruch, weil vier andere
Frauen, die viel zu sagen hatten, mit-
diskutierten: Edith Kutsche (Frauen-

notruf Heidelberg), Britta Schlichting
(Verein Frauen helfen Frauen) und Prof.
Kathrin Yen, Ärztliche Direktorin des
Instituts für Rechtsmedizin der Uni Hei-
delberg. Die Riege der kompetenten
Frauen ergänzte Hartmut Tiede als ehe-
maliger Kriminalbeamter des Polizeire-
viers Heidelberg-Nord. Die Moderation
übernahm Johannah Illgner.

Alle stimmten überein, dass Sexis-
mus in Werbung und Medien Mädchen
und Frauen in ihrem Selbstwertgefühl
beeinträchtige. Doch was ist Sexismus?
Schon ein „Hinterherpfeifen“ von Män-
nern, ein „Klaps“ auf den Po? „Ja!“,
meinten die Frauen und forderten die
Gleichbehandlung der Geschlechter.
„Schon eine Beleidigung kann Sexismus
sein“, sagte auch Polizist Tiede.

Wie können Frauenrechte geschützt
werden? Staatssekretärin Zypries räum-

te ein, dass das Gesetz zu Vergewalti-
gungen (§177 Strafgesetzbuch) „immer
noch Lücken aufweist“. Danach ist eine
sexuelle Handlung gegen den Willen ei-
ner Person nicht per se strafbar. Sagt sie
Nein, reicht das nicht aus. Es muss ein
weiteres Nötigungsmittel wie eine Ge-
waltanwendung, eine Gewaltdrohung
oder die Ausnutzung einer schutzlosen

Lage geben.
Das gehe an der Realität vor-

bei, argumentierten Britta
Schlichting und Edith Kutsche.
Opfer sexueller Gewalt gerieten
oft in eine Schockstarre – und
für die Vorfälle in Köln, bei de-
nen es um den Überraschungs-
effekt gehe, wäre es gut, jetzt
schnell einen klaren Rechtspa-
ragrafen zu haben. „Wenn man
den Täter aber nicht festneh-
men kann, nützt auch ein Straf-
tatbestand wenig“, seufzte da
Zypries.

Kathrin Yen betonte die Be-
deutung der Beweislast. Sie lei-
tet die Heidelberger Gewalt-
ambulanz, die allen Opfern of-
fen steht. „Es gibt bei uns keine
Anzeigepflicht, keine Aus-
weispflicht und keine Kran-

kenversichertenkarte.“ Die Beweise
würden „gesammelt und auf Wunsch
dann verwendet – oder auch nicht“.

Ein Stichwort für Britta Schlichting,
die vehement kritisierte, dass in Frau-
enhäusern nur Hartz-IV-Empfängerin-
nen finanziell abgesichert seien. „Stu-
dentinnen, Berufstätige, Rentnerinnen
oder Hausfrauen sind auf sich gestellt.“
Marlen Pankonin versprach, sich für ei-
nen Landesaktionsplan für Frauenrechte
starkzumachen.

Brigitte Zypries (links) diskutierte auf Einladung von SPD-Landtags-
kandidatinMarlenPankonin inderStadtbüchereimit. Foto: Rothe

Mieterverein
erhöht den Druck
Bürger sollen mehr Wohnfläche
in Mark Twain Village fordern

rie. Der Leiter des Heidelberger Mieter-
vereins, Christoph Nestor, fordert seit
vielen Jahren unermüdlich mehr be-
zahlbaren Wohnraum in der Stadt. Viel
Lob hatte er deshalb für das wohnungs-
politische Konzept im Rahmen des Mas-
terplans Südstadt übrig. In Mark Twain
Village sollen 70 Prozent der Wohnun-
gen – als Eigentum und zur Miete – in ei-
nem preiswerten Segment liegen. So wer-
den die Mieten zwischen 5,50 und acht
Euro pro Quadratmeter liegen.

Doch nun geht es an die Umsetzung
des Plans. Und hier bemängelt Nestor,
dass rund 2000 Quadratmeter Wohnflä-
che weggefallen sind, etwa weil Bauli-
nien zurückgesetzt wurden, um Bäume zu
erhalten. Das sei zwar sinnvoll, „aber die
Stadträte müssen die verlorenen Quad-
ratmeter zurückholen“, sagte Nestor
schon vor zwei Wochen im RNZ-Inter-
view. „Es kann nicht sein, dass wir gute
Masterpläne machen und sie dann nicht
ganz umsetzen.“

Weggefallene Quadratmeter
sollen kompensiert werden

Nun versucht der Mieterverein, den
Druck zu erhöhen – mit einem Aufruf an
die Bevölkerung, bei der Stadt eine Stel-
lungnahme zu diesem Thema einzurei-
chen. Bis Mittwoch, 10. Februar, ist es
noch möglich, sich im laufenden Bebau-
ungsplanverfahren „Südstadt Mark
Twain Village Nord“ zu äußern. Eine
Vorlage für die Stellungnahme stellt der
Mieterverein online unter www.mieter-
verein-heidelberg.de zur Verfügung. Da-
rin wird gefordert, den Wegfall der
Wohnfläche durch eine Erhöhung der
Geschosszahl bei manchen Häusern aus-
zugleichen. So sollen etwa auf den drei
viergeschossig geplanten „Punkthäu-
sern“ in den Ecken der dann geschlos-
senen u-förmigen Wohnblocks westlich
der Römerstraße jeweils zwei Geschosse
ergänzt werden.

Der Mieterverein begründet diesen
Vorschlag mit dem großen Defizit an
Wohnraum in der Stadt. Die Bedarfs-
analyse aus dem Jahr 2013 ermittelte ei-
nen Bedarf von 6200 zusätzlichen Woh-
nungen bis 2030 – über die Entwicklung
der ehemaligen US-Flächen und der
Bahnstadt hinaus. Der Mieterverein regt
außerdem an, die vorgeschlagenen Plan-
änderungen nicht nur mit den Anwoh-
nern des Mark Twain Village zu bespre-
chen – sondern auch bei Bürgeranhö-
rungen in allen anderen Stadtteilen.
Schließlich gehe es hier um gesamtstäd-
tische wohnungspolitische Ziele.

Bürger stiften
zur Musik an

Benefizkonzert am 5. Februar
in der Jesuitenkirche

dns. „Anstiften zur Musik“ – unter diesem
Motto fördert die Bürgerstiftung Heidel-
berg seit vergangenem Jahr Projekte mit
dem Ziel, Kindern und Jugendlichen Mu-
sikerfahrungzuermöglichenundsomitzur
Persönlichkeitsbildung beizutragen. Zu-
gunsten dieser Aktivitäten veranstaltet die
Stiftung am Freitag, 5. Februar, ein Be-
nefizkonzert in der Jesuitenkirche, Meri-
anstraße 2. Reinhold Friedrich (Trompete)
und Markus Uhl (Orgel) spielen Werke von
Fantini, Albinoni, Bach, Lombardi und
anderen. Eintrittskarten gibt es an der
Abendkasse für 15 Euro, ermäßigt acht
Euro.

Angestoßen wurde das Engagement
bereits auf dem Jahresempfang der Stif-
tung im März 2015, bei dem Musikjour-
nalist Hans Hachmann und Klarinettist
Wolfgang Meyer ein Gespräch zu dem
Thema führten. Daraus erwuchs die För-
derung verschiedener Projekte, die sich für
den Zugang von Schülern zu Musik stark-
machen. Darunter finden sich etwa die
Bläserklasse an der Internationalen Ge-
samtschule (IGH) oder die „Laterna Mu-
sica“-Konzerte, die der Verein „Ohr-
wurm“ an verschiedenen Heidelberger
Grundschulen organisiert.

Gefördert wird zudem das Projekt
„Singen macht Schule“, das sich zum Ziel
gesetzt hat, das Singen wieder im Schul-
alltag aller Grundschulkinder zu veran-
kern. Ab Frühjahr 2016 wird es hierzu ein
von der Bürgerstiftung finanziertes Pi-
lotprojekt mit vier Klassen an der Ge-
schwister-Scholl-Schule geben, in denen
täglich gesungen wird. Auch die Auffüh-
rung des Musicals „Anatevka“ durch die
Jugendtheatergruppe und den Chor der
Jüdischen Kultusgemeinde und weitere
Schüler im Februar 2016 wird von der
Bürgerstiftung unterstützt.

AUS DEM POLIZEIBERICHT

Zwei Fahrer wurden handgreiflich
Beim Überholen einer Radfahrerin in
der Ziegelhäuser Landstraße kamen
sich am Freitag gegen 9 Uhr ein Mer-
cedes-Fahrer und ein Motorradfahrer
in die Quere. Sie blieben stehen, es kam
zu Beschimpfungen, Schlägen und
Kopfstößen. Der Autofahrer wurde
dabei leicht verletzt. Zeugen des Vor-
falls sollen sich mit dem Polizeirevier
Nord, Telefon 06221 / 4569-0, in Ver-
bindung setzen.

Zwei Neuwägen gestohlen
Unbekannte Täter haben in der Zeit
von Samstag, 14 Uhr, bis Montag, 7
Uhr, zwei Neuwagen der Marke Peu-
geot vom Hof eines Autohauses in der
Englerstraße in Rohrbach gestohlen.
Die Fahrzeuge haben insgesamt einen
Wert von etwa 65 000 Euro. Außer-
dem schraubten die Diebe auch ein
Kennzeichenpaar von einem Auto ab,
das auf dem Hof stand. Wie die Täter
die beiden Fahrzeuge geöffnet und ge-
startet haben, ist Gegenstand der Er-
mittlungen. Zeugenhinweise bitten
unter Telefon 0621 / 174-5555.

Trickdieb-Duo gesucht
Ein Trickdieb-Duo hat am Montag ge-
gen 18 Uhr in einem Geschäft in der
Bahnhofstraße (Weststadt) einen
Geldbetrag in vierstelliger Höhe er-
beutet. Die Diebe wendeten den so-
genannten Geldwechseltrick an, um
den Laden dann vermeintlich unver-
richteter Dinge wieder zu verlassen.
Erst als sie schon weg waren, be-
merkte der Kassierer den Verlust. Die
Täter werden so beschrieben: Ein
Mann, circa 1,85 Meter groß, kräftige
Figur, 40-50 Jahre alt, schwarze ge-
gelte Haare, schwarzer Mantel; sowie
eine Frau, circa 1,65 Meter groß, mol-
lige Figur, etwa 40 Jahre alt, schwar-
ze lange Haare, graue Jacke. Zeu-
genhinweise: 06221 / 99170-0.
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